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DIE DEUTSCHE ENERGIEWENDE IN DER  
INTERNATIONALEN PRESSE 
EIN BLICK HINTER DIE WELTWEITE BERICHTERSTATTUNG ZUR DEUTSCHEN ENERGIEPOLITIK 

Die deutsche Energiewende ist ein weltweit viel beachtetes Beispiel für den weitgehenden Umstieg einer In-

dustriegesellschaft von fossilen und atomaren auf Erneuerbare Energien. Vor dem Hintergrund des voran-

schreitenden Klimawandels und knapper werdender Ressourcen besteht international ein großes Interesse 

an technischen, politischen und wirtschaftlichen Lösungen, die eine sichere und nachhaltige Versorgung mit 

Strom, Wärme und Kraftstoffen aus regenerativen Quellen sicherstellen. Entsprechend häufig greift auch die 

weltweite Presse die Energiewende in Deutschland als Modell auf, an dem man sich exemplarisch mit dem 

möglichen Umstieg auf Erneuerbare Energien auseinandersetzt. 

Die Bewertung der internationalen Presse fällt jedoch unterschiedlich aus. Während das deutsche Energie-

wende-Vorhaben nach wie vor häufig als mutig, wegweisend oder nachahmenswert bewertet wird, werden 

andererseits zunehmend auch Artikel publiziert, deren Urteil in die gegenteilige Richtung zielt, die Energie-

wende bisweilen sogar als zu vermeidendes Negativbeispiel platzieren. Diese Ausgabe von RENEWS KOM-

PAKT unternimmt daher einen kursorischen Überblick über das Bild der deutschen Energiewende in der aus-

ländischen Presse und identifiziert die häufigsten Interpretationsmuster und Vorstellungen, auf die sich die 

skeptischen bis offen kritischen Urteile stützen. Dabei wird anhand zusätzlicher Hintergrundinformationen 

ein Blick hinter die kritischen Bewertungsmuster unternommen.  

 

AUF EINEN BLICK 

 Das Internationale Wissen um die Chancen und 

Vorteile Erneuerbarer Energien ist ein 

Schlüsselfaktor für die klima- und 

wirtschaftspolitischen Perspektiven der 

Energiewende. 

 Die deutsche Energiewende gilt vielfach als 

weltweiter Modellfall für die Transformation des 

Energiesystems auf Erneuerbare Energien. 

 Gleichzeitig kursieren zunehmend Vorstellungs- und 

Deutungsmuster, die eine kritische Bewertung 

nahelegen und nur mit vertieftem Hintergrundwissen 

widerlegbar sind. 

1 EINLEITUNG  

Der Umbau der Energieversorgung von einem nuklear-

fossilen System hin zu Erneuerbaren Energien ist nicht allein 

ein deutsches Projekt. Weltweit steigt das Interesse an der 

Strom-, Wärme- und Kraftstoffgewinnung aus den regenera-

tiven Quellen Sonne, Wind, Biomasse, Wasser oder Geother-

mie. Denn diese sprechen global drängende Probleme an, 

wie die weltweite Klimaerwärmung und die Endlichkeit fossi-

ler Rohstoffe bei gleichzeitig steigendem Energiebedarf. So 

hebt auch der Weltklimarat IPCC in seinem fünften Sach-

standbericht die zentrale Bedeutung von Erneuerbaren 

Energien als Mittel hervor, um den Treibhausgasausstoß des 

Energiesektors zu verringern.1 

Entsprechend wird nicht nur in Deutschland, sondern auch 

weltweit immer mehr in die regenerative Energiebereitstel-

lung investiert. China, die Vereinigten Staaten, Japan und 

Großbritannien lagen in dieser Hinsicht 2013 noch vor der 

Bundesrepublik.2 

Dennoch verfolgt Deutschland mit dem Ziel, die viertgrößte 

Volkswirtschaft der Welt größtenteils auf Erneuerbare Ener-

gien (80 Prozent im Strombereich sowie 60 Prozent am End-

energieverbrauch bis 2050) umzustellen, ein im globalen 

Vergleich äußerst ehrgeiziges Vorhaben. Entsprechend auf-

merksam wird die Energiewende weltweit verfolgt. Einer 

Untersuchungsreihe der Konrad-Adenauer-Stiftung zufolge 

erhoffen sich internationale Energieexperten den Transfer 
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von Technologien sowie politischer und organisatorischer 

Erfahrungswerte aus Deutschland. 3 Auch der hierzulande oft 

genannte Motivationseffekt, dass eine erfolgreiche Energie-

wende in Deutschland die Machbarkeit eines derart ambitio-

nierten Umbaus bestätigen und ermutigend auf andere Län-

der wirken könnte, bestätigen die Studien. 

Aus deutscher Sicht ist die Außenwirkung der Energiewende 

von zentraler Bedeutung. Die Energiewende sei ein Export-

schlager, lautet die Prämisse, die auch Bundeskanzlerin An-

gela Merkel in ihrer Regierungserklärung im Januar 2014 

bekräftigte. Damit ist zum einen die Erwartung verbunden, 

dass Deutschland mit seinem Vorgehen wegweisende Impul-

se dafür setzen kann, wie ehrgeizige Klimaschutzziele um-

gesetzt werden können. So hat etwa der deutsche Erfolg bei 

der Förderung von Erneuerbaren Energien bereits dafür ge-

sorgt, dass weltweit 98 Staaten und Regionen das Förder-

modell der Einspeisevergütung übernommen haben (Stand: 

Ende 2013) 4. 

Zum anderen profitiert die deutsche Wirtschaft erheblich 

vom Export Erneuerbarer Energien „made in Germany“. Der 

starke heimische Markt sorgt schon seit vielen Jahren für 

einen Technologie- und Wissensvorsprung, der deutschen 

Unternehmen hohe Weltmarktanteile sichert. Nach einer 

Abschätzung des Bundeswirtschaftsministeriums entfielen 

im Jahr 2013 44 Prozent der Beschäftigten in der Anlagen- 

und Komponentenproduktion auf den Export.5 Dies entspricht 

mehr als 100.000 Arbeitsplätzen. Auch Dienstleister wie Pro-

jektentwicklungsfirmen erwirtschaften heute große Anteile 

ihrer Umsätze im Ausland. Branchenspezifisch werden die 

Exportquoten 2013 mit 50 Prozent im Bereich Biogas, 65 

Prozent in der Photovoltaik- und 67 Prozent in der Windkraft-

industrie beziffert. Die Bundesregierung hat mit der Export-

initiative Erneuerbare Energien seit 2003 zum Erfolg deut-

scher Unternehmen auf ausländischen Märkten beigetragen.  

Ausländische Abnehmer profitieren indes von den erhebli-

chen Kostensenkungen, die sich in Deutschland aufgrund von 

technischen Fortschritten sowie Lern- und Skaleneffekten 

eingestellt haben. So sind die Kosten für Solar- und Wind-

strom mittlerweile gleichauf mit oder sogar niedriger als die 

Kosten für Strom aus neuen fossilen Kraftwerken.6 Dadurch 

werden Erneuerbare Energien insbesondere auch in Ent-

wicklungs- und Schwellenländern zu einer erschwinglichen 

und volkswirtschaftlich attraktiven Alternative. 

Sollte daher die deutsche Energiewende international ver-

stärkt als wegweisend akzeptiert werden, dürfte die Nach-

frage nach „Erneuerbare-Energien-Technologie Made in 

Germany“ weiter zulegen. Das Deutsche Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW) prognostiziert allein für das Jahr 

2020 Exportumsätze von weit über 20 Milliarden Euro in die-

sem Bereich.7 

Eine erfolgreiche Energiewende hierzulande ist also sowohl 

im deutschen als auch im internationalen Interesse. Unver-

zichtbar ist dabei, dass Erfolge und Chancen ebenso wie 

Probleme und Herausforderungen, die sich durch die Ener-

giewende ergeben, faktentreu und unverzerrt dargestellt 

werden. Denn erst auf dieser Basis werden sie für ausländi-

sche Beobachter transparent und nachvollziehbar. Dies wie-

derum bildet die Grundlage für die export- und klimapoliti-

schen Perspektiven der Energiewende selbst. Wird die Ener-

giewende in anderen Staaten als abschreckendes Negativ-

szenario interpretiert, werden dort weder ambitionierte Kli-

maschutzziele noch stabile Absatzmärkte für (deutsche) Er-

neuerbare-Energien-Technologien entstehen können. 

2 DEUTSCHLAND ALS VORREITER 

Insbesondere seit dem (erneuten) Atomausstiegsbeschluss 

der damaligen Bundesregierung als Reaktion auf den Reak-

torunfall von Fukushima 2011 wird die energiepolitische 

Entwicklung in Deutschland in vielen Regionen der Welt auch 

medial mit großem Interesse verfolgt. Hervorgehoben wird 

dabei oft, dass Deutschland mit seinem Vorhaben eine welt-

weite Vorreiterrolle einnehme: 

„Das Wort, welches die Deutschen für ihren Plan nutzen, 

beginnt sich auch anderswo durchzusetzen: Energie-

wende. Weltweit wird Deutschland von Umweltaktivis-

ten als Modell hochgehalten, als Beweis dafür, dass die 

Transformation des globalen Energiesystems möglich 

ist.“ 

New York Times (USA), 13.09.20148 

 

“Die deutsche Energiewende als Herkulesaufgabe zu 

beschreiben, verweist auf ihre potenzielle Heldenhaftig-

keit – mit Dringlichkeit voranzutreiben, wovon der Rest 

der Welt meist nur redet, dass es dringend sei.“ 

The Guardian (Großbritannien), 10.05.20139 

Konkret wird unter anderem berichtet, wie es in Deutschland 

gelang, den Anteil Erneuerbarer Energien in der Stromver-

sorgung auf das heutige Niveau zu steigern und dabei auch 

ökonomisch erfolgreich zu sein: 

„Der wirtschaftliche Nutzen dieser Entwicklung ist be-

eindruckend. 2010 waren etwa 340.000 Menschen im 

Bereich der Erneuerbaren Energien beschäftigt, die 

meisten davon im Biomasse-, Windkraft- und Solarbe-

reich. Zum Vergleich: Die deutsche Braunkohle-Industrie 

beschäftigt nur 50.000Menschen – vom Abbau bis hin 

zum Kraftwerk. Die für diesen Erfolg verantwortliche 

Schlüsselstrategie ist das Erneuerbare-Energien-

Gesetz, welches erstmals im April 2000 in Kraft trat.“ 

Al Jazeera (Katar), 25.11.201110 
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Der deutsche Erfolg wird zudem als Ermutigung interpretiert, 

auch in anderen Weltregionen den Ausbau der Erneuerbaren 

Energien zu beschleunigen: 

„Manche Quellen sind sogar hoffnungsvoll, dass die 

deutsche Stromversorgung bis 2050 – mit der richtigen 

Kombination von Technologie und Politik – zu 100 Pro-

zent aus erneuerbaren Energiequellen generiert werden 

kann. Andere Teile der Welt, die – so wie Afrika – mit 

mehr Sonne und/oder Wind ausgestattet sind als 

Deutschland, können mehr in diesen Weg investieren.“ 

allAfrica (Südafrika), 17.07.201411 

Aufgegriffen werden auch direkte positive Effekte der deut-

schen Förderpolitik für Erneuerbare Energien auf energiepo-

litische Vorhaben im Ausland. So werden die gesunkenen 

Kosten für Solarstromanlagen als Chance für den Aufbau 

einer modernen Energieinfrastruktur in Entwicklungsländern 

diskutiert: 

„Chinesische, spanische und deutsche Beihilfen haben 

Photovoltaikanlagen zu einer Ware mit schnell fallenden 

Preisen gemacht. Was vor zehn Jahren noch nach einem 

Spiel für reiche Regierungen aussah, ist heute schlicht 

billig.“ 

Al Jazeera (Katar), 01.04.201412 

Neben den Perspektiven in Sachen Klimaschutz und Nach-

haltigkeit der Energieversorgung werden je nach Land auch 

weitere Aspekte der deutschen Energiewende aufgegriffen, 

sofern sie mit Themen im jeweiligen Herkunftsland der Me-

dien verbunden sind. In Japan etwa werden dezentrale Er-

neuerbare Energien nicht nur als mögliche Alternative für die 

nach Fukushima in die Kritik geratene Atomkraft diskutiert, 

sondern auch als mögliche Quelle des Aufschwungs für ei-

nen unter Bevölkerungsschwund, Überalterung und Struk-

turschwäche leidenden ländlichen Raum: 

„Eine dezentrale Stromversorgung birgt auch die Chan-

ce, den ländlichen Raum sowie kleine und mittlere Un-

ternehmen wiederzubeleben und neue Industriezweige 

in den Regionen entstehen zu lassen. Einer Studie zufol-

ge haben die zunehmenden Anteile Erneuerbarer Ener-

gien in Deutschland im vergangenen Jahr für kommuna-

le Wertschöpfungseffekte von 17 Milliarden Euro ge-

sorgt. In Japan sind Maßnahmen von solchem Format 

noch nicht in Sicht.“ 

Chunichi Shimbun (Japan), 10.04.2014 

Dieser kursorische Überblick zeigt bereits, dass die deutsche 

Energiewende international nicht nur mit Interesse verfolgt 

wird, sondern ihre Chancen und Vorteile auch differenziert 

und vor dem Hintergrund der eigenen Klima- Energie- und 

Wirtschaftspolitik thematisiert werden. 

3 DIE ENERGIEWENDE EINE IRRATIONALE 
ÜBERSPRUNGSHANDLUNG? 

Während die deutsche Energiewende in der internationalen 

Presse also einerseits als positiver Modellfall diskutiert wird, 

sind andererseits zunehmend auch skeptische bis offen kri-

tische Positionen zu erkennen.  

Ein verbreitetes Motiv in solchen Energiewende-kritischen 

Berichten ist ihre Anfangsgeschichte, die in einer Weise wie-

dergegeben wird, die bereits ein negatives Urteil nahelegt. 

Denn meist werden Atomausstieg und Ausbau der Erneuer-

baren Energien in Deutschland als ein abrupt und unvermit-

telt eingeschlagener Kurs infolge der Reaktorkatastrophe 

von Fukushima 2011 dargestellt: 

„Nur Deutschland erlag der Panik nach der Fukushima-

Katastrophe und begann, die gesamte Kernkraft zu-

gunsten riesiger Investitionen in Erneuerbare Energien 

wie Sonne und Wind auslaufen zu lassen.“  

New York Times (USA), 01.05.201413 

 

„Es sind Leute, die ein hohes Umweltschutzbewusstsein 

haben und ängstlich sind. Nach dem Reaktorunfall sind 

sie mit ihrem schnellen Atomausstieg vorangeprescht. 

[…] Deutschland führte das Prinzip der festen Einspeise-

vergütung für Erneuerbare Energien ein, um die Kern-

kraft als Stromlieferant zu ersetzen“ 

Sankei Shimbun (Japan), 26.06.201414 

Unstrittig ist, dass die damalige Bundesregierung angesichts 

des Reaktorunfalls in Fukushima binnen kurzer Zeit eine 

Kehrtwende in der Atompolitik vornahm. Auch war dies der 

Anlass dafür, dass sowohl die Risiken der Kernkraft als auch 

die Notwendigkeit der Erneuerbare Energien die öffentliche 

Debatte in der Bundesrepublik zeitweise bestimmt haben. Es 

ist jedoch falsch und – wie gezeigt werden kann – folgenreich, 

die Ereignisse von 2011 als Ausgangspunkt für die Energie-

wende insgesamt zu verstehen. 

Denn weder der Ausbau der Erneuerbaren Energien noch 

deren Förderung sind als Reaktion auf Fukushima beschlos-

sen worden. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG), wel-

ches die Förderung regelt, besteht seit dem Jahr 2000. Des-

sen Vorgänger, das Stromeinspeisungsgesetz, war bereits 

seit 1991 gültig. Die politische Förderung Erneuerbarer 

Energien in Deutschland blickt also auf eine mehr als zwan-

zigjährige Geschichte zurück. Bereits 1980 führte das Öko-

Institut den Begriff „Energiewende“ als programmatischen 

Titel einer Studie in die energiewirtschaftliche Diskussion ein 
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– im Sinne eines Umstiegs von fossilen Energieträgern und 

Uran auf Erneuerbare Energien.  

Auch die von der Bundesregierung verfolgten konkreten 

Ausbauziele Erneuerbarer Energien entsprechen den Zielen, 

zu denen sich die Bundesregierung im Rahmen der EU-

Richtlinie für Erneuerbare Energien bis 2020 (Richtlinie 

2009/28/EG) verpflichtet hat. Die Richtlinie trat im Juni 2009, 

also gut zwei Jahre vor der Katastrophe von Fukushima in 

Kraft. 

Selbst der deutsche Atomausstieg basiert auf einer wesent-

lich längeren Historie, als es die oben zitierten Beispiele 

suggerieren. Bereits im Jahr 2000 vereinbarte die damalige 

rot-grüne Bundesregierung mit den Energieversorgungsun-

ternehmen, alle deutschen Kernkraftwerke schrittweise au-

ßer Betrieb zu nehmen. Dem war eine jahrzehntelange, ge-

sellschaftsübergreifende Debatte um die Risiken der Atom-

kraft vorausgegangen, aus der ein breiter gesellschaftlicher 

Konsens für einen Atomausstieg hervorgegangen war. Durch 

das Aufkündigen des Atomkonsens von 2000 mit der im 

Herbst 2010 beschlossenen Laufzeitverlängerung für Kern-

kraftwerke lebte der gesellschaftliche Konflikt um den 

Atomausstieg bereits vor der Fukushima-Katastrophe in 

Deutschland wieder auf, u.a. durch Massendemonstrationen 

und eine verschärfte energiepolitische Debatte. Der erneute 

Ausstiegsbeschluss bis 2022 der schwarz-gelben Bundesre-

gierung nach Fukushima entspricht im Wesentlichen einer 

Rückkehr zum Zeitplan aus dem Jahr 2000. 

Der Hinweis auf die verkürzt dargestellt Anfangsgeschichte 

der Energiewende mag zunächst als Korrektur randständi-

ger Details erscheinen, ist jedoch äußerst folgenreich für die 

Bewertung des Gesamtprozesses. Denn sofern die vermeint-

liche „Kehrtwende“ von 2011 ohne nennenswerte Vorge-

schichte, nur aufgrund der Ereignisse im fernen Japan her-

beigeführt worden ist, haftet ihr der Makel des Kurzschlüssi-

gen an. Die jahrzehntelange, intensive Debatte um die Atom-

energie sowie der bereits seit zwanzig Jahren eingeschlage-

ne Weg zum Ausbau der Erneuerbaren Energie bleiben au-

ßen vor. Dabei bilden diese Fakten den eigentlichen Hinter-

grund für den gesellschafts- und parteiübergreifend akzep-

tierten Strukturwandel der deutschen Energieversorgung, 

der heute als Energiewende bezeichnet wird. 

Stattdessen aber ist die Rede von Panik und Angst. Auf diese 

Weise wird suggeriert, die Energiewende sei eine übereifrige 

und undurchdachte Entscheidung, die kurzfristig unter den 

schrecklichen Eindrücken der Katastrophe getroffen worden 

sei. So löblich und nachvollziehbar diese Motive auch sein 

mögen, fehlt ihnen unter diesen Bedingungen die Autorität 

des rational Durchdachten. 

Eine solche Anfangsgeschichte der Energiewende hat nun 

erhebliche Auswirkungen auf den Deutungsrahmen, in wel-

chen die aktuellen Meldungen über die deutsche Energiepoli-

tik eingebettet werden. Denn nun muss jede Herausforde-

rung, die sich mit dem zunehmenden Ausbau der Erneuerba-

ren Energien einstellt, stets als unerwartetes und böses Er-

wachen aus dem irrationalen Eifer jener Tage erscheinen. 

Denn ist die Energiewende als Übersprungshandlung erst 

einmal etabliert, lässt sich jede unerfreuliche Entwicklung im 

hochkomplexen Gefüge der Energieversorgung mit ihrer 

vermeintlich mangelhaft durchdachten Natur scheinbar 

plausibel begründen. So kommt es, dass die deutsche Ener-

giepolitik in einigen Berichten als „übel durchdacht“ (The 

Daily Telegraph) 15 charakterisiert wird. In der Medien- und 

Kommunikationswissenschaft ist dieser Mechanismus be-

kannt als „Framing“ – als Rahmen, der den Interpretations-

spielraum einer Botschaft vorstrukturiert. 

4 MEHR TREIBHAUSGASEMISSIONEN 
DURCH DIE ENERGIEWENDE? 

Ein in der internationalen Presse sehr oft thematisiertes 

Beispiel eines solchen vermeintlich bösen Erwachens sind 

die Treibhausgasemissionen, die in Deutschland nach 2011 

zugenommen haben:  

„Um die sofortige Schließung von acht Atomreaktoren 

auszugleichen, musste Deutschland tatsächlich die 

Stromproduktion seiner 130 Kohlekraftwerke steigern. 

Folge: Die Kohlendioxidemissionen sind zwischen 2011 

und 2012 bei unserem Nachbarn um 4 Prozent gestie-

gen.“ 

Le Point (Frankreich), 21.05.2013
16

 

 

„In Deutschland, welches den ’Atomausstieg‘ beschlos-

sen hatte, wächst die Abhängigkeit von der Stein- und 

Braunkohle als Ausgleich für die wegfallende Atomkraft. 

Sie stoßen Kohlenstoffdioxid aus, welches als eine Ur-

sache für die Erderwärmung gilt. Das liegt daran, dass 

sich der schnelle Umbau zu Erneuerbaren Energien 

schwierig gestaltet und man bis auf weiteres auf kon-

ventionelle Energieträger angewiesen ist.“ 

Mainichi Shimbun (Japan), 17.06.201417 

Die genannten Fakten entsprechen durchaus der Wirklichkeit. 

Die Treibhausgasemissionen in Deutschland stiegen zwi-

schen 2011 und 2013 tatsächlich an. Auch die Stromerzeu-

gung aus Stein- und Braunkohle legte im selben Zeitraum zu. 

Die Schlussfolgerung, dass die Erneuerbaren Energien nicht 

ausreichten, um die eilig abgeschalteten Kapazitäten aus der 

Atomkraft zu kompensieren, ist jedoch nicht stichhaltig. Sie 

erscheint nur deswegen plausibel, weil sie den bereits etab-

lierten Interpretationsrahmen (in der Fachsprache auch 

„Frame“ genannt) von der Energiewende als überstürzte und 

undurchdachte Übersprungshandlung irritationsfrei weiter-

erzählen.  

Die tatsächlichen Hintergründe für die Entwicklung sind je-

doch wesentlich komplexer. Denn Fakt ist auch, dass die 
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Erneuerbaren Energien die seit 2011 wegfallenden Strom-

mengen aus der Kernkraft mehr als kompensieren konnten 

(siehe Grafik). Selbst nach der Abschaltung der acht Kern-

kraftwerke im Jahr 2011 herrschte in Deutschland ein 

Stromüberschuss, der exportiert wurde. Indes wurde die 

Kohleverstromung aufgrund günstiger CO2-Zertifikate, nied-

riger Kosten für importierte Steinkohle sowie direkter und 

indirekter Subventionen ausgebaut. Zwar wurden aufgrund 

einer hohen Einspeisung von erneuerbarem Strom zeitweise 

sehr niedrige oder sogar negative Preise an der Strombörse 

notiert. Dennoch schalteten die Betreiber ihre Kohlekraft-

werke nicht ab, da der Stromexport in die Nachbarländer 

weiterhin betriebswirtschaftlich attraktiv war.18 2013 wurde 

damit ein Rekordüberschuss von 34 Mrd. kWh erzielt, d.h. 

rechnerisch liefen vier große Kohlekraftwerke (1.000 MW) 

ausschließlich für den Export. Die teurere Erdgasverstro-

mung wurde im selben Zeitraum deutlich zurückgefahren, da 

sich ihre im Vergleich zu Kohlekraftwerken bessere Treib-

hausgasbilanz aufgrund der billigen Emissionszertifikate 

nicht mehr bezahlt machte. Bisher wurden Erdgaskraftwerke 

typischerweise mittags hochgefahren, um die höchste 

Stromnachfrage abzudecken. Da zu dieser Tageszeit auch 

die höchsten Strompreisnotierungen erreicht wurden, lohnte 

sich der Betrieb auch für nur wenige Stunden am Tag. Nach-

dem die installierte Leistung der Photovoltaik-Anlagen in 

Deutschland zwischen 2009 und 2013 von 6.000 auf 36.000 

MW angestiegen ist, werden jedoch Erdgaskraftwerke immer 

seltener benötigt, da mittags Solarstrom große Teile des 

Strombedarfs deckt und die Börsenpreise sinken lässt.  

 

Die zusätzliche Kohleverstromung und die damit einherge-

henden CO2-Emissionen nach 2011 ergibt sich also primär 

aus der betriebswirtschaftlichen Entscheidung der Kohle-

kraftwerksbetreiber: Der Weiterbetrieb für den Export ist 

weiterhin lukrativ. Die historischen Tiefstpreise an der 

Strombörse belegen das Überangebot fossilen und erneuer-

baren Stroms. Es gibt keine „Lücke“ die von Kohlekraftwer-

ken mit einem „Einspringen“ für die wegbrechende Atom-

kraft gefüllt werden müsste.  

5 ERNEUERBARE ENERGIEN ALS 
WIRTSCHAFTLICHE BELASTUNG? 

Ein weiteres Thema, anhand dessen die Energiewende häufig 

als Misserfolg skizziert wird, ist der Einfluss der Erneuerba-

ren Energien auf den Strompreis: 

„Da die Kosten für den Ausbau der Erneuerbaren Ener-

gien auf den Strompreis aufgeschlagen werden, steigt 

auch die Belastung der Verbraucher. Für einen typi-

schen Haushalt (drei Personen) belief sich die monatli-

che Stromrechnung im Jahr 2003 auf durchschnittlich 

50,1 Euro (ca. 7.000 Yen). Zehn Jahre später lag der Be-

trag mit 83,8 Euro (11.800 Yen) bei dem 1,7-fachen.“ 

Mainichi Shimbun  (Japan), 10.05.201419 

 

„Europas größtes Land und größte Volkswirtschaft ist 

mit einer Krise konfrontiert. Das Durcheinander im 

Energiebereich sorgt dafür, dass die Zukunft der vielge-

priesenen Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands ernsthaft 

gefährdet ist.[…] Die Energiepreise sind 40 Prozent hö-

her als in Frankreich und den Niederlanden, und die 

Rechnungen 15 Prozent höher als im EU-Durchschnitt.“ 

The Daily Telegraph (Großbritannien), 16.01.201420 

Der Zusammenhang, dass die Kosten für die Förderung Er-

neuerbarer Energien die Strompreise erhöhen und diese 

zulasten von Privatverbrauchern und Wirtschaft gehen, er-

scheint zunächst plausibel. Auch ein vermeintlicher Stand-

ortnachteil für die Industrie erscheint angesichts der Preis-

vergleiche nachvollziehbar. Allerdings stellt sich auch hier 

bei einem genaueren Blick auf die Hintergründe heraus, dass 

diese Schlussfolgerungen nicht stichhaltig sind. 

 

Zwar hat die steigende EEG-Umlage tatsächlich zu höheren 

Haushaltsstrompreisen beigetragen, jedoch längst nicht als 
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Alleinverantwortliche. Andere Bestandteile des Strompreises, 

etwa Steuern, Abgaben, Netzentgelte und nicht zuletzt auch 

steigende Kosten für fossile Brennstoffe, sorgten in den ver-

gangenen Jahren zu einer größeren Preissteigerung als die 

EEG-Umlage. So ist der durchschnittliche Strompreis für 

Privathaushalte zwischen 2003 und 2013 um 12,2 Cent je 

Kilowattstunde gestiegen. Der Anteil der EEG-Umlage daran 

liegt bei 4,9 Cent, die übrigen Strompreisbestandteile schla-

gen mit einem Plus von etwa 7,3 Cent zu Buche. Dabei hat 

sich der Strombeschaffungspreis an der Börse – nachweis-

lich Dank der Erneuerbaren Energien – deutlich vergünstigt. 

Diese Vergünstigung ist jedoch bislang nicht an die Haus-

haltsstromkunden weitergereicht worden. 

Die Industrie – insbesondere die energieintensive – profitiert 

vielfach von Ausnahmeregelungen, die sie ganz oder teilwei-

se von Umlagen, Abgaben, Steuern und Netzentgelten befreit. 

Dadurch orientieren sich ihre Stromkosten vor allem am 

Börsenstrompreis. Daher zahlen energieintensive Unter-

nehmen in Deutschland im europäischen Vergleich sehr 

günstige Strompreise (s. Grafik). 

 

Eine Abwägung solcher Kritikpunkte mit den handfesten 

ökonomischen Vorteilen der Energiewende wie beispielswei-

se die geschaffenen Arbeitsplätze und Wertschöpfungseffek-

te findet indes selten statt. Das langfristige ökonomische 

Kalkül, dass sinkende Kosten für Erneuerbare Energien die 

mit Sicherheit steigenden Preise für fossile Energieträger 

mehr als ausgleichen dürften, bleibt in den kritischen Kom-

mentaren ebenfalls weitgehend unerwähnt. Bisweilen wird 

im Umkehrschluss sogar behauptet, dass das Beharren auf 

einer Nutzung fossiler Energieträger per se ökonomisch rati-

onal sei. 

Ein möglicher Hintergrund für diese selektive Wahrnehmung 

ist das weiter oben erläuterte „Frame“, mit welchem der 

Deutungsrahmen für das Thema Energiewende in der Be-

richterstattung abgesteckt wird. Solange die Energiewende 

tendenziell für ein wenig rationales Vorhaben gehalten wird, 

welches von ökologischen Idealen und ängstlichen Affekten 

geleitet ist, erscheint ein ökonomisches Kalkül ihrerseits 

wenig plausibel. Wirtschaftlich-rationale Abwägungen oder 

Kosten-Nutzen-Kalkulationen passen nicht ins Bild einer 

solchen Bewegung.  

Innerhalb dieses Deutungsrahmens erscheinen wirtschaftli-

che oder technische Bedenken gegen die Energiewende da-

für besonders stichhaltig. Denn der rationale Gestus techni-

scher und wirtschaftlicher Argumente bildet den konzeptio-

nellen Gegenpol zur Vorstellung von der Energiewende als 

irrationale Übersprungshandlung. So kommt es sogar zu der 

polarisierenden Vorstellung, die Energiewende-Debatte in 

Deutschland würde von weltfremden Idealisten auf der einen 

Seite gegen rationale Mahner auf der anderen Seite geführt: 

„Tatsächlich entfaltet sich gerade in Deutschland ein 

gewaltiger Kampf zwischen grünen Phantasten und 

praktischen Realisten.“ 

The Daily Telegraph (Großbritannien), 22.09.201221 

Derart zugespitzt ist es nicht mehr notwendig zu überprüfen, 

ob die Kritik bei näherer Betrachtung spekulativ, unbewiesen 

oder schlicht falsch ist. 

6 GEFÄHRDETE 
VERSORGUNGSSICHERHEIT? 

Eine in vielen Berichten thematisierte technische Folge der 

Energiewende ist die Vorstellung, dass Strom aus Sonne und 

Wind aufgrund seiner fluktuierenden Einspeisung die Stabili-

tät des Stromnetzes gefährde. Besonders im Herbst 2012, 

als der damalige Bundeswirtschaftsminister Philipp Rösler 

öffentlich vor angeblich drohenden Stromausfällen infolge 

der Energiewende warnte, häuften sich entsprechende Be-

richte auch in der ausländischen Presse. Doch auch zu spä-

teren Zeitpunkten bleibt das Thema auf der Agenda: 

Nun ist das Problem für das deutsche Netz noch 

schlimmer geworden. Dank der Flut an Subventionen, 

die von Angela Merkel losgetreten worden sind, haben 

die erneuerbaren Kapazitäten noch weiter zugenommen 

(Solar zum Beispiel um 43 Prozent). Dies macht es 

schwierig, das Netz im Gleichgewicht zu halten, sodass 

es permanent von Stromausfällen gefährdet ist.“  

The Daily Telegraph (Großbritannien), 22.09.201222 

 

„Die Netzbetreiber mussten mehrfach intervenieren, um 

das Stromnetz zu stabilisieren und zweimal hatte das 

Land im Dezember und Februar auf seine Reservekapa-

zitäten zurückgegriffen.“ 

France 24 (Frankreich), 15.10.201323 

Zwar stellt die Integration der fluktuierenden Energiequellen 

Wind und Sonne sowie der entsprechende Um- und Ausbau 

der Stromnetze tatsächlich eine wichtige technische Heraus-
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forderung in der Energiewende dar. Viele Presseberichte 

jedoch behaupten oder suggerieren einen akuten Problem-

druck unmittelbar drohender Stromausfälle.  

Gegen solche Szenarien spricht die Wirklichkeit jedoch eine 

deutliche Sprache: Das deutsche Stromnetz ist nach wie vor 

eines der zuverlässigsten weltweit und gehört auch im euro-

päischen Vergleich zu den Spitzenreitern. Nach Angaben der 

Bundesnetzagentur betrug für deutsche Stromkunden die 

durchschnittliche Versorgungsunterbrechungsdauer insge-

samt 15,32 Minuten verteilt über das Jahr 2013. 24 In Frank-

reich liegt der Wert bei etwa einer Stunde, für die USA gehen 

Schätzungen von deutlich mehr als 100 Minuten aus. Auch 

gegenüber dem Vorjahr verbesserte sich der Wert leicht, 

obwohl der Anteil wetterabhängiger Erneuerbarer Energien 

im Stromnetz deutlich angestiegen war. Einen Einfluss der 

Energiewende auf die gegenwärtige Versorgungssicherheit 

schloss die Bundesnetzagentur entsprechend auch aus.25 

7 FAZIT 

Die in diesem Hintergrundpapier angeführten Beispiele aus 

der internationalen Presse verdeutlichen, dass die deutsche 

Energiewende einerseits als Modellfall für eine nachhaltige 

und klimafreundliche Energieversorgung verstanden wird, 

die auch mit zahlreichen wirtschaftlichen Chancen und Vor-

teilen verbunden ist. 

Andererseits lassen sich mehrere verbreitete Vorstellungs- 

und Interpretationsmuster rekonstruieren, aufgrund derer 

die deutsche Energiewende skeptisch und sogar als nicht 

nachahmenswerte Fehlentwicklung bewertet wird.  

So ist schon die Anfangsgeschichte der Energiewende ge-

prägt von der verkürzten Vorstellung, dass Atomausstieg 

und Ausbau Erneuerbarer Energien überstürzt als Angstre-

aktion auf den Reaktorunfall von Fukushima beschlossen 

worden seien – mit weitreichenden Folgen für die Bewertung 

der Energiewende insgesamt. Gleichzeitig wird deutlich, dass 

es sich bei der Energiewende um einen äußerst komplexen 

Prozess handelt, der auch hohe Ansprüche an Beobachter 

und Kommentatoren stellt. So lässt sich etwa der im Kapitel 

4 besprochene Anstieg der Treibhausgasemissionen trotz 

Ausbaus Erneuerbarer Energien nur mit umfangreichen und 

detaillierten Kenntnissen über den Stromhandel stichhaltig 

erklären. Um die tagtäglich kursierenden Informationen und 

Meldungen zur Energiewende in ihrer Bedeutung adäquat zu 

bewerten, ist also ein umfassender Wissenshaushalt not-

wendig, der von Stromhandel über Energietechnik, Umwelt- 

und Wirtschaftspolitik bis hin zum Rechtswesen reicht.  

Angesichts der in diesem Hintergrundpapier skizzierten, 

skeptischen Berichterstattung im Ausland wird der Bedarf an 

Informations- und Rechercheangeboten über die deutsche 

Energiewende für die internationale Presse deutlich. Nötig 

sind umfassende, glaubwürdige und journalistisch verwert-

bar aufbereitete Hintergrundinformationen, die die Orientie-

rung in einer ebenso unübersichtlichen wie vielstimmigen 

Debatte erleichtern. Akteure aus der Erneuerbare-Energien-

Branche sind hier ebenso in der Pflicht wie die Bundesregie-

rung, die international bindende Verpflichtungen in Sachen 

Klimaschutz und Erneuerbare Energien eingegangen ist. 

Deren Erfolg setzt Verständnis und Akzeptanz sowohl im 

Inland wie im Ausland voraus. 
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